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Forderungsausfall – Die Versicherer 
rechtfertigen ihre Krisenmaßnahmen

Notaktion
Lassen die Versicherer ihre Kunden in Sachen 
Forderungsausfall im Stich? Nein, sagen diese: 
Die Maßnahmen sind überlebenswichtig.

Bozen – „Gnadenlose Rückstufung“ be-
titelte die SWZ in ihrer Ausgabe vom 
12. März einen Bericht darüber, was 
besonders im Laufe des Jahres 2009 
im Bereich Versicherung gegen Forde-
rungsausfälle geschehen ist. Die Ver-
sicherungsgesellschaften – den welt-
weiten Markt beherrschen die Gruppen 
Euler-Hermes, Atradius und Coface – 
haben die Deckungsbeträge für die Kun-
den ihrer Versicherten stark zusam-
mengekürzt oder gewähren für man-
che Abnehmer überhaupt keinen Ver-
sicherungsschutz mehr, und vielfach 
sind die Prämien angehoben worden. 
Die Versicherungsnehmer hatten den 
Eindruck, dass sie jahrelang bei meist 
schönem Wetter brav für einen Regen-
schirm bezahlt haben (der nicht oft ge-
braucht wurde); als aber das Tief kam 
und der Schirm wichtig wurde, hät-
ten die Versicherer den Schlechtwet-
terschutz redimensioniert und damit 
die Versicherten halb oder ganz im Re-
gen stehen lassen.

Die SWZ hat seinerzeit dazu nicht 
nur betroffene Unternehmen befragt, 
sondern einem journalistischen Grund-
satz folgend auch den Versicherungs-
brooker Gregor Stimpfl zu Wort kom-
men lassen, der die Situation aus der 
Sicht der Versicherungsgesellschaften 
geschildert hat. Diese Lageschilderung 
wollte Stimpfl dann noch ausbauen, 
und er hat zu diesem Zweck Danilo Po-
tenza beigezogen, der in seiner Mailän-
der Niederlassung der Fachmann für 
Kreditversicherungen ist.

„Schon im Jahr 2008 ist die Lage für 
die Versicherungsgesellschaften infol-
ge der Wirtschaftskrise prekär gewor-
den“, sagt Potenza und verweist dar-
auf, dass in vielen Staaten die Regie-
rungen mit enormen Finanzhilfen und 
Bürgschaften zugunsten von Versiche-
rungsgesellschaften einspringen muss-

ten. Der Experte un-
terbreitet für den 
Sektor Forderungs-
ausfallversicherung 
Zahlen: 157 Millio-

nen haben die drei großen Kreditver-
sicherer seit Ende der Neunzigerjahre 
an Reserven gebildet, 122 Millionen da-
von wurden allein im ersten Krisenjahr 
2008 verbrannt. Im Laufe des genann-
ten Jahres haben die Versicherten drei-
mal so hohe Beträge zum Inkasso ange-
meldet als 2007, und 2009 ist der Multi-
plikator auf 4,5 angewachsen. „Die Ge-
sellschaften“, sagt Potenza, „mussten 
handeln, denn sonst hätte sich die Lage 
dramatisch zugespitzt.“ Und handeln 
bedeutet: Herabsetzung der sogenann-
ten „fidi“, also des versicherten Betra-
ges für Kunden der Versicherungsneh-
mer, und Anhebung der Prämien. Die 
Versicherer, erläutert Potenza weiter, 
benötigen etwa 30 Prozent der Prämien 
zur Deckung ihrer Kosten (Verwaltung, 
Eintreibung von Außenständen, Steuern 
und Abgaben). Maximal 70 Prozent ste-
hen zur Auszahlung beim Eintritt von 
Schadensfällen zur Verfügung. Wenn 
der sogenannte technische Geschäfts-
verlauf negativ ist, wenn also die anfal-
lenden Zahlungen an Versicherungs-

nehmer mehr als 70 Prozent des Prämi-
enaufkommens ausmachen, dann läu-
ten bei den Versicherungsgesellschaften 
die Alarmglocken. Und der Experte legt 
diesbezüglich offizielle Daten vor: Eu-
ler-Hermes hat 2007 nur 48 % der Prä-
mien für Schadensregulierungen aus-
gegeben, Coface 49 % und Atradius le-
diglich 42 %. Aber dann ging es Schlag 
auf Schlag: 2008 benötigten die drei ge-
nannten Gesellschaften 78, 97 und 73 
Prozent der Prämien für Zahlungen an 
Versicherte, und im zweiten Trimester 
2009 stieg der Satz auf 93, 89 und 123 
Prozent. Mit einem Wort: Den Kopf an-
gesichts dieser Entwicklung in den Sand 
zu stecken, hätte bedeutet, das eigene 
Ende herbeizuführen.

Laut Potenza hängt die ganze Ent-
wicklung eng mit jener im Kreditsektor 
zusammen: Viele Unternehmen haben 
zu wenig Eigenkapital, also kommen 
sie in wirtschaftlich schwierigen Zeiten 
bei sinkenden Margen angesichts eines 
schlechten Ratings schwer an Fremd-
finanzierungen heran, was wiederum 
dazu führt, dass sie auch von den Ver-
sicherern herabgestuft werden, sodass 
ihre Lieferanten im Umgang mit ihnen 
vorsichtiger werden. „Im Prinzip“, be-
tont Gregor Stimpfl, „müssen Unter-
nehmen wie die Banken handeln: Je ge-
ringer die Kreditwürdigkeit, desto hö-
her der Preis“ – oder es wird nur mehr 
gegen Vorkasse geliefert. Und Stimpfl 
ergänzt, dass eine Forderungsausfallver-
sicherung auch insofern positiv wirkt, 
als sie einen Pluspunkt beim Rating 
durch die Bank darstellt, weil sie de-
ren Risiko minimiert.

Insgesamt scheint die schlimmste 
Phase überstanden. Für das laufende 
Jahr erwartet Potenza eine Entspannung 
und eine allmähliche Rückkehr zu ei-
ner Situation wie vor der Krise. Es wer-
de allerdings noch länger dauern, bis 
die Balance im Geschäftsgang und das 
Vertrauen wieder hergestellt seien. „Da-
bei haben nicht alle Versicherten nega-
tive Erfahrungen gemacht, denn man-
che Unternehmen haben von der Ver-
sicherung mehr kassiert, als sie an Prä-
mien gezahlt haben, wie die Daten der 
Versicherungsgesellschaften zeigen“, 
meint Stimpfl abschließend.  (RW)

Gregor StimpflKurt Matzler

Reserven in
einem Jahr
aufgebraucht

Südstern – Warum Südtiroler im Ausland bleiben und 
wie man die klugen Köpfe zurückholen oder nutzen kann

„Ausländer“ nutzen
85 Prozent der Südtiroler im „Ausland“ sind wegen beruflicher Chancen 
dort; 90 Prozent fühlen sich aber stark mit der Heimat verbunden. Diese 
Verbundenheit muss die Südtiroler Wirtschaft richtig nutzen lernen.

Bozen – „Motive, Einstellungen und 
Pläne der Südtiroler im Ausland“ soll-
ten kürzlich im Rahmen einer Untersu-
chung erhoben werden, die Südstern, 
das Netzwerk der Südtiroler (Akademi-
ker) im Ausland durchgeführt hat. Wie 
die Zahlen belegen, lassen sich sehr vie-
le Südtiroler Akademiker nach Studien-
abschluss dauerhaft außerhalb der Lan-
desgrenzen nieder. Doch welches sind 
die Beweggründe für diese Entschei-
dung? Im Rahmen der Befragung, die 
das Netzwerk Südstern unter 300 Südti-
rolern im „Ausland“ durchgeführt hat, 
die im Schnitt 13 Jahre dort verbracht 
haben, wurde dies genau hinterfragt. 
(Mit Südtirolern „im Ausland“ sind 
auch in der Folge Südtiroler „außer-
halb der Landesgrenzen“ gemeint).

Warum im Ausland bleiben? – 
Mit mehr als 85 Prozent der Nennun-
gen wurde der Beruf am häufigsten als 
Beweggrund für einen Verbleib im Aus-
land angegeben; für mehr als die Hälf-
te der Befragten war der Beruf sogar 
der einzige Grund, im Ausland zu blei-
ben. Etwa ein Drittel der interviewten 
Südtiroler im Ausland gaben an, (auch) 
wegen privater Motive im Ausland ge-
blieben zu sein; für knapp 20 Prozent 
waren Forschungs- oder Universitäts-
aufträge dafür ausschlaggebend, nicht 
nach Südtirol zurückzukehren. 

Warum in die Heimat zurück-
kehren? – Trotz allem fühlen sich die 
Südtiroler ihrer Heimat aber nach wie 
vor verbunden. Insgesamt geben fast 
90 Prozent der im Rahmen der Süd-
stern-Studie Befragten an, sich sehr 
stark (53 Prozent) oder stark (34 Pro-

zent) mit ihrer Hei-
mat verbunden zu 
fühlen. Aus diesem 
Grund plant – laut 
der Untersuchung 

– mehr als ein Drittel der Südtiroler 
im Ausland irgendwann eine Rückkehr 
nach Südtirol. Um nach Südtirol zu-
rückzukehren, müssten für die Aus-
landssüdtiroler aber auf jeden Fall fol-
gende Voraussetzungen gegeben sein: 
ein Jobangebot und Karrierechancen 
(142 Nennungen!), ein entsprechendes 
Gehalt (50 Nennungen!) sowie die Be-
reitschaft der Familie zur Rückkehr (36 
Nennungen) und die Möglichkeit zu in-
ternationalem Austausch auch in Süd-
tirol (31 Nennungen). Als grundlegen-
de Voraussetzungen für eine Rückkehr 
wurden des Weiteren vertretbare Woh-
nungskosten bzw. ein leistbarer Wohn-
bau im Land genannt sowie die Steige-
rung von Qualität und Bandbreite in 
der Forschung.

Die Südtiroler „zurückholen“; 
aber wie? – Sind es diese Punkte, an de-
nen Wirtschaft und (Wirtschafts-)Poli-
tik ansetzen können und müssen, wenn 
sie Südtirols Köpfe im Land halten bzw. 
sie zurückholen möchten? Über diese 
Frage wurde in Südtirol infolge der Ver-
öffentlichung der Ergebnisse der Süd-
stern-Studie bisher noch wenig nach-
gedacht. Einer, der sich dagegen sehr 
wohl Gedanken gemacht hat, ist Kurt 
Matzler. Gebürtiger Sterzinger, Univer-
sitätsprofessor in Innsbruck und als sol-

cher selbst seit Jahren im Ausland be-
rufstätig und wohnhaft, möchte Matz-
ler, der an der Südstern-Studie mitgear-
beitet hat, Denkanstöße geben, wie es 
gelingen kann, junge, vielversprechen-
de Südtiroler im Land zu halten oder 
aus dem Ausland wieder nach Südti-
rol zurückzuholen. Die Ansätze Matz-
lers lassen sich in drei Punkten zusam-
menfassen.
1. „Junge Südtiroler bleiben im Aus-
land, weil sie dort studiert haben – das 
ist durch die Untersuchungsergebnisse 
ja belegt“, erklärt Kurt Matzler. „Man 
muss sich allerdings fragen, welches 
der Grund für diesen Umstand ist.“ Stu-
denten bleiben laut Matzler sehr häu-
fig in der Stadt, in der sie studiert ha-
ben, weil sie dort Kontakte zu Firmen 
geknüpft haben und häufig sogar schon 
Praktika bei diesen Firmen absolviert 
haben. Zu Südtiroler Firmen haben sie 
dagegen keinerlei Kontakt und kaum 
Bezug. Genau da müssen die Südtiroler 
Unternehmen deshalb ansetzen, wenn 
sie gute Leute aus dem Ausland nach 
Hause holen wollen. Kurt Matzler: „Süd-
tiroler Unternehmen müssen sich be-
mühen, selbst an den Universitäten in 
Italien und im benachbarten Ausland 
präsent zu sein sich an den so genann-
ten Karrieretagen in den Hochschulen 
vorstellen, Praktika über die Universi-
täten vergeben und Diplomarbeiten im 
eigenen Unternehmen ausschreiben.“ 
Viele, vor allem kleinere, Südtiroler Un-
ternehmen hätten hierzulande noch 
zu große Hemmungen, überhaupt auf 
eine Universität zuzugehen und mit ei-
ner universitären Einrichtung zusam-
menzuarbeiten, glaubt Prof. Matzler 
und ergänzt: „Und die wenigen Unter-
nehmen, die bereits mit Universitäten 
und Hochschulen zusammenarbeiten, 
tun dies mitunter noch zu wenig sys-
tematisch. Hier sollte sich in den Köp-
fen der Unternehmer wirklich etwas 
ändern.“
2. Sind die heimischen Firmen nicht 
in der Lage, die jungen Köpfe unmit-
telbar nach Studienabschluss wieder 
ins Land und in dessen Unternehmen 
zurückzuholen, besteht immer noch 
eine zweite Ansatzmöglichkeit oder bes-
ser gesagt ein zweiter Ansatzmoment. 

„Erfahrungsgemäß stellt sich bei den 
jungen Südtirolern, die nach dem Stu-
dium im Ausland geblieben sind, um 
dort erste berufliche Erfahrungen in ei-
nem Unternehmen oder einer Organi-
sation zu sammeln, nach zwei bis vier 
Jahren eine Wechselbereitschaft ein“, 
spezifiziert Kurt Matzler, „sie wären be-

reit, ihre Tätigkeit 
zu wechseln.“ Und 
genau hier liegt 
für Südtirols Wirt-
schaft eine zweite 

und meist letzte Chance, die fähigen 
Leute anzusprechen, die im Ausland 
Erfahrung gesammelt haben – und sie 
eventuell in die Heimat zurückzuholen. 
Um das zu erreichen, müssen Südtiro-
ler Unternehmen lernen, auf Netzwer-
ke zurückzugreifen (etwa das Netzwerk 
Südstern der Südtiroler im Ausland). 
Nur so können sie in Kontakt mit Süd-
tirolern im Ausland gelangen, die bereit 
wären, in ihre Heimat zurückzukeh-
ren, wenn sich dort eine interessante 
Arbeitsmöglichkeit bietet. Kommt die-
ser Kontakt nicht zustande, ist es sehr 
wahrscheinlich, dass der besagte Süd-
tiroler nie mehr in seine Heimat zu-
rückkehrt, weil er dann in der Folge 
im Ausland Karriere macht und eine 
Familie gründet. 
3. Was Prof. Kurt Matzler als dritten 
Punkt zu bedenken gibt: Auch jene 
Südtiroler, die sich dazu entschließen, 
für immer im Ausland zu bleiben, sind 
samt ihrem Know-how nicht verloren 
für Südtirol. Ihre Kontakte, ihr Wissen 
und ihre Erfahrung müssen allerdings 
richtig genutzt werden. Matzler: „95 
Prozent der Südtiroler im Ausland ge-
ben an, einen starken Bezug zur Hei-
mat zu haben. Diese Südtiroler sind in 
der Regel gerne bereit, etwas für ihr 
Land zu tun. Diese Bereitschaft gilt es 
zu nutzen.“ Einerseits könnten erfolg-
reiche und einf lussreiche Südtiroler 
im Ausland ihre internationale Erfah-
rung und ihren „Blick von außen“ ein-
bringen, wenn es darum geht,  wichti-
ge Entscheidungen in Südtirol zu tref-
fen; Kurt Matzler schwebt sogar das 
Einrichten eines entsprechenden „Rats 
der Weisen“ vor. Werden die Kontak-
te zu erfolgreichen Auslandssüdtiro-
lern laufend gepflegt, so kann das au-
ßerdem sogar Auswirkungen auf den 
Standort Südtirol haben, glaubt Matz-
ler: „Es gibt genügend Südtiroler, die in 
großen internationalen Unternehmen 
mitbestimmen. Das kann in Einzelfäl-
len zu wichtigen Standortentscheidun-
gen im Sinne Südtirols führen, zur An-
siedelung von Kompetenzzentren oder 
Niederlassungen der großen Unterneh-
men in Südtirol.“ 

Es gilt also, den Kontakt zu den Süd-
tirolern im Ausland zu halten – am bes-
ten kontinuierlich und mithilfe von 
Netzwerken. „Die Südtiroler Wirtschaft 
muss ihre Scheu vor dieser Kontaktauf-
nahme ablegen“, betont Kurt Matzler, 
„und das Potenzial der Auslandssüdti-
roler nutzen – in jeder Hinsicht.“

Evelyn Kirchmaier
� evelyn@swz.it
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